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Keine andere Krankheit macht dem Züchter und Ver
mehrer von Saatkartoffeln so viel Mühe wie die Blatt
rollkrankheit. Eine wesentliche Schwierigkeit liegt 
darin, daß man ihren Erreger (das Virus) schwer nach
weisen kann. Es gelingt einigermaßen sicher durch den 
Augenstecklingstest, und diese Methode ist sehr be
liebt. Außerdem gibt es noch den Fuchsintest nach 
Bode (1). Das Fuchsin färbt alle Zellwände intensiv 
rot und außerdem in Stengeln und B'lättern blattroll
kranker Kartoffelpflanzen den In'halt vereinzelter 
Phloemzellen. Man muß also in Querschnitten die sehr . 
e nglumigen Zellen mit gefärbtem Plasma als Symptom 
für Blattrollkrankheit suchen. Täuschungen sind leicht 
möglich, weshalb das Verfahren für den modemen 
Zuchtbetrieb mit vielen Serienuntersuchungen zu an
spruchsvoll ist, doch kann dieser Fuchsintest ohne 
Zweifel in Notfällen helfen. Darüber hinaus berichtet 
B o de (a. a. 0.). daß ihm charakteristische Anfärbun
gen an blattrollkranken K n o 11 e n gelungen seien. 
Diese Tatsache· schien uns bemerkenswert, denn man 
muß ja immer den Pflanzwert von Knollen bestimmen, 
und alle umständlichen Manipulationen mit diesen (wie 
keimen und in Erde zu handhohen Pflanzen heran
ziehen lassen) sind zeitraubend und teuer. 

Wir versuchten deshalb mit großer Beharrlichkeit, 
diese Knollenuntersuchungen nach B o de nachzuma
chen. Es gelang auch, doch war uns die B o d e sehe 
Anfärbung der Zellwände mit Coriphosphin und Rhoda
min B für Serienuntersuchungen nicht überzeugend ge
nug. So griffen wir, durch St r u g g er (2) angeregt, zu 
Akridinorange. In Phloemsträngen, die im Blickfeld 
längs lagen und Blattrollvirus enthielten, trat nach 
Behandlung mit diesem Farbstoff eine eigenartige 
Fluoreszenz auf: an einzelnen Zellen des Bündels konnte 
man die Tüpfel der Wand leuchtend grünlich schim
mernd auf dunklem, rotem oder grünlichem Grunde 
erkennen. Zunächst trat diese eigenartige Erscheinung 
nur bei schwerkr,anken Knollen auf. Eine Alkohol
narkose half bald, in jedem FaHe von Blattrollinfektion 
diese Fluoreszenz zu erreichen. · 

Es ist zwar für unsere Problemstellung, nämlich gesunde 
und kranke Knollen zu unterscheiden, gleichgültig, ob Zell
wand oder Plasma charakteristisch gefärbt ist, doch möchten 
wir nicht unerwähnt lassen, daß man bei der deutlichen 
Markierung der-Tüpfel diese Anfärbung mit Akridinorange 
für eine stark an die Zellwand gebundene Reaktion halten 
muß, genau wie B o d e s Anfärbungen mit Fluoreszenzfarb
stoffen bei Blattrollkranken die Zellwände betrafen. 

Wir untersuchten so schon 1952/53 eine größere Zahl 
von Sämlingen auf Blattrollinfektion, indem wir eine 
0,010/o Akridinorangelösung bei schwachsaurem pH mit 
0,50/o Athylalkohol versetzten und die Knollenschnitte 
darin 15 bis 20 Minuten beließen. 

Das Verfahren enttäuschte uns im Ergebnis nicht. 
Wir fanden zwar einige Kranke mehr, als nachher auf 
dem Felde erschienen, doch haben wir im Feldbestande 
immer und besonders bei einjährigen Sämlingen mit 
Maskierung von Virosen zu rechnen, so daß wir diese 
Differenzen zwischen Laboratoriumsversuchen und Frei
landbild wohl mit gutem Recht darauf zurückführen 
konnten, zumal wir ja auch bei Augenstecklingen, wenn 
sie gut gelungen sind, mehr Kranke als im Feldbestand 
finden und trotzdem diesen Test viel anwenden. 

Leider war unsere Methode nicht gerade praktisch. 
Bei der Kleinheit der Phloemzellen muß man schon mit 
ziemlich starker Vergrößerung arbeiten, wenn man die 
Tüpfel erkennen will, was eine hohe UV-Lichtinten
sität voraussetzt. Theoretisch hätte die Speziallampe 
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von Leitz wohl ausgereicht, doch war der vom Uber
landwerk gelieferte Strom oft überhaupt zu schwach 
oder sehr schwankend. Schnelles oder nur planmäßiges 
Arbeiten war gar nicht möglich. Diesem technischen 
Problem standen wir hilflos gegenüber und versuchten 
deshalb, auf normale Farbstoffe und normales Licht 
auszuweichen, um ähnlich wie beim Fuchsintest Zell
inhalte anzufärben. Um den Test zu verbessern, mußte 
man Farbstoffe suchen, die die Zellwände nicht, wohl 
aber das kranke Plasma anfärben. Ein schwieriges 
Problem, denn bekanntlich gibt es viele Farbstoffe, die 
die Zellwände färben , aber keinen, der Plasma norma
ler Struktur anzufärben imstande ist (dazu auch St r u g
g er 2) . Doch wat mir aus eigenen Versuchen im Bota
nischen Institut der Universität LeipzLg (seinerzeit auf 
Anregung von W. Ruh I an d ; unveröffentlicht) be
kannt, daß man gelegentlich Protoplasma von Pflan
zenze-Uen mit scheinbar normaler Struktur kurz vor 
dem Tode, etwa bei Wundreiz, ganz intensiv anfärben 
kann. Es wurden eifrig Versuche gemacht in der Hoff
nung, daß der Befall mit Blattrollvirus eine so schwere 
Schädigung darstellt, daß damit befallene Zellen sich 
mit normalen Farbstoffen anfärben lassen. Darüber 
hinaus wurden Narkotika und andere Stoffe mit schwa
chem Einfluß auf die Plasmastruktur hinzugefügt, Um 
bereits durch . Virus geschädigtes Plasma noch weiter 
zu stören und so eine leichtere Anfärbbarkeit zu erzwin
gen. Es fanden sich auch in einem reichen Farbstoff
sortiment (freundlicherweise überlassen von Prof. Dr. 
H. U 11 r ich , Bonn, und Dr. Krüger , Leverkusen
Bayerwerk) Stoffe, die in Stengeln und Blattstielen, 
auch Lichtkeimen und unausgewachsenen Tochterknol
len mit Blattrnllvirus befallene Phloemzellen anfärbten. 
Bordeauxrot i-st besonders gut dafür geeiqnet. Unter 
Zusatz von Kaliumchlorid qelinqt die Anfärbunq in 
Jedem Falle. Die Lösung enthält : 0.010/o Borde,auxrot (die 
Konzentration kann auch etwas höher sein) und 0, 1 bis 
0,4 mol KCl (wir begannen mit der niedrigen Knm;en
tration und nehmen jetzt etwa 0,3 mol). Außerdem 
muß ein ganz bestimmter pH-Wert einqehalten wer
den , den wir aber mit unseren Mitte1n nicht qenau be
stimmen können. Nach Messunqen mit Lvphannaoier 
·liegt er zwischen 3,7 und 4,0. Wir mnchen Probefärbun
gen, um den richtigen Wert einzustellen. 

So schön für das Auge die Rotfärbungen sind, so sehr 
enttäuschte es, daß man an die vollausgereifte Knolle 
nicht herankam, bis der Gedanke weiterhalf, daß ja die 
ob·en beschriebene Anfärbung mit Akridinorange bei -
Licht eine erhebliche Schädigung des Plasmas oder zu
mindest der den veränderten Zellwänden benachbarten 
Plasmateile zur Folge hat und vielleicht n a c h einer 
solchen Behandlunq eine zusätzliche Anfärbung mit 
normalen Farben gelingen kann und so auf Umwegen 
die Anfärbunq mit Akrid·inorange auch bei normalem 
Licht beobachtbar wird. Ein Gemisch Akridinorange
Bordeauxrot wirkte tatsächlich in diesem Sinne. Die 
Lösung enthält etwa 0,0050/o Akridinorange, 0,010/o Bor
deauxrot und 0,3 mol KCl bei einem pH von 3,7- 4,0 
(s. o.). Die Farblösung darf nicht zu dunkel sein, weil 
qie zu färbenden Knollenschnitte belichtet werden müs
·sen und zwar am besten mit UV-Licht, um eine Rotfär
bung in etwa 15 Minuten zu erreichen. Blattrollkranke 
Knollen zeigen dann in einer Reihe von Phloembün
deln einzelne (oft nur eine) Zellen, die bei Längsauf
sicht in ihrer vollen Länge dunkelrot gefärbt ·erschei
nen. Sie heben sich sehr schön klar von den praktisch 
ungefärbten Nachbarzeileri ab. . · 



Wir arbeiten zur Orientierung mit einer Vergröße
rung, bei der man gerade noch die langgestreckten 
Phloemzellen als rote „Striche!" erkennen kann, und 
wählen dazu ein schwach vergrößerndes Objektiv und 
stark vergrößerndes Okular. Zum Nachprüfen wird 
dann ein stärkeres Objektiv genommen. 

Auch nach dieser Methode hnden wir mehr Virusträ
ger, als später im Feldbestande auftreten. 
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MITTEILUNGEN 

Anleitung zur mikroskopischen Untersuchung von Kartoffel
pflanzen auf Blattrollbefall nach dem Fuchsintest 

Die Veröffentlichung der Methodik zum Nachweis von 
Blattrollinfektionen b'ei Kartoffelpflanzen durch Anfärbung 
der nekrotischen Folgeerscheinungen im Phloem mittels 
Fuchsin1) dürfte nicht allgemein zugänglich sein. Auf viel
seitigen Wunsch wird deshalb im folgenden eine kurze Zu
sammenstellung über die Technik selbst gegeben, mit deren 
Hilfe eine Untersuchung ohne weiteres möglich sein wird. 

Die Feststellung, ob blattrollverdächtige Kartoffelpflanzen 
- aus der Stecklingsprüfung oder vom Feld - vom Virus 
der Blattrollkrankheit infiziert sind, oder ob eine andere, 
nicht durch die Knolle übertragbare Infektionskrankheit bzw. 
Blattrollen aus physiologischer Ursache vorliegt, ist mit 
Hilfe der Fuchsinfärbemethode in einfacher Weise möglich. 
Zur Untersuchung werden frische Pflanzenteile benötigt; 
solche, bei denen bereits Fäulnis eingetreten ist oder starker 
Phytophthora-Befall vorliegt, sind unbrauchbar. 

Mit einem scharfen Rasiermesser werden dünne und 
gleichmäßige Querschnitte dicht unterhalb eines Knotens 
des Stengels hergestellt, und zwar be:i sekundärkranken 
Pflanzen (d. h. solchen, die von bereits infizierten Pflanzen 
abstammen und bei denen die Infektion von der Knolle 
ausgegangen ist) in der unteren Stengelregion, bei primär
kranken Pflanzen (die also im gleichen Jahre infiziert sind) 
in der verdächtigen Region oder sonst in der oberen Sten
gelhälfte. Die Schnitte werden in die Farblösung übe:rführt 
und 1-2 Minuten lang gefärbt, anschließend in Wasser zur 
Entfernung des Farbüberschusses ausgeschwenkt und auf 
einen Objektträger in einen Tropfen Wasser überführt. Als 
Farbstoff dient Säurefuchsin. Die Farblösung soll eine Kon
zentration von etwa 1 : 10 000 haben. 

Die schwach rosa gefärbten Schnitte werden unter dem 
Mikroskop bei ungefähr 200- bis 300fache,r Vergröße
rung betrachtet. In den Schnitten gesunder Pflanzen 
sind dann nur der Holzteil und die Bastfasern rot gefärbt, 
während alle anderen Zellelemente ungefärbt bleiben. Bei 
blattrollkranken Pflanzen finden sich außerdem je nach dem 
Grad der Erkrankung und der Resistenz der geprüften Kar
toffelsorten mehr oder minder häufig auch im Phloem (= 
Siebteil) Rotfärbungen. Es handelt sich dabei um abster
bende oder schon abgestorbene Zellen oder Zellgruppen 
(.,Phloemnekrose"); diese nehmen den Farbstoff leicht an. 

Zum Ie.ichteren Verständnis sollen einige Erklärungen 
über den anatomischen Aufbau des Kartoffelstengels bei
gefügt werden. Entsprechend dem dreik(mtigen Aufbau des 
Stengels finden sich auf den Querschnitten in den drei Ecken 
Leitbündel, die aus einem Holzteil und einem mneren sowie 
einem äußeren Phloem aufgebaut sind. Mit zunehmendem 
Alter der Pflanze bildet sich auch zwischen den Leitbündeln 
eine Verbindung von Leitelementen, so daß später ein ge
schlossener Ring von Holzzellen zu erkenn'en ist, der in den 
Ecken allerdings wesentlich verstärkt ist. Das Außenphloem 
zieht s,ich ebenfalls als Ring um diesen Holzkörper, wohin
gegen das Innenphloem in kleineren Gruppen von Zellen 
im Parenchymgewebe, verhältnismäßig dicht an den Holz
körper angelehnt, zerstreut erkennbar ist. 

Die Phloemzellen sind meist leicht von den anderen Zel
len durch ihre dünnen Zellwände, den verhältnismäßig ecki
gen Aufbau sowie ihren geringen Durchmesser zu unter
scheiden. Bei älteren Pflanzen sind die .Phloemteile gegen 
Mark und Rinde durch außerordentlich . dickwandige Bast
fasern abgegrenzt, die beim Außenphloem einen geschlosse
nen Ring bilden können, während sie beim Innenphloem 
nur zerstreut auftreten. 

1) Bode , 0. Beitrag zum frühzeitigen Nachweis der Blatt
rollkrankheit der Kartoffel durch Anfärbung des Phloems. 
Festschrift Otto Appel, Bio!. Zentralanst. f. Land- und Forst
wirtschaft Berlin-Dahlem 1947, S. 34-36. 

Die durch das Virus hervorgerufenen Phloemnekrosen tre
ten nur in den Phfoemzellen auf, und zwar zunächst in 
denjenigen Zellen, die vom Holzkörper am weitesten ent
fernt liegen, beim Außenphloem also dicht unter dem Bast
faserring, beim Innenphloem in den .Zellen, die dicht an die 
Bastfasern angrenzen. Es ist stets sowohl Außen- als auch 
Innenphloem zu prüfen, da die Nekrosen bei schwächerer 
Infektion durchaus nicht in beiden Phloemarten, ja sogar 
nicht einmal in allen drei Leitbündeln gleichzeitig aufzutre
ten brauchen. 

Mit einiger Ubung gelingt es schnell, die einzelnen Ge
webselemente voneinander zu unterscheiden und die Ne
krosen im Phloem zu erkennen. Wesentlich ist, die erkrank
ten Phloemteile von den gleichfalls wie die Nekrosen rot
gefärbten Holzelementen sowie · Bastfasern zu trennen. 

Anm e r k u n g : Da nicht alles im Handel erhältliche 
Fuchsin eine brauchhare Reaktion gibt, prüfe man zunächst 
die Wirksamkeit an einwandfrei sekundärkrankem Pflanzen
material, auch achte man darauf, daß keine Uberfärbungen und 
dadurch Irrtümer in der Diagnose auftreten. Parenchyma
tische Gewebe dürfen im Mikroskop nicht gefärbt erschei
nen. Da in der Reaktion nicht das Virus selbst, sondern die 
Folgeerscheinungen einer Infektion nachgewiesen werden, 
ist bei Primärinfektionen selbstverständlich eine Zeit von 
mehre.ren Tagen nach der Infektion notwendig, bis die Ne
krosen nachweisbar sind. Außerdem ist die Reaktion der 
Sorten je nach ihrem Resistenzgrad verschieden; anfällige 
Sorten reagieren meist schnell durch Bildung von intensiven 
Nekrosen, während dies bei resistenteren Sorten nur zö
gernd und in weniger starker Form geschieht. 

0 . Bode (>Brauns-chweig) 

VIII. Internationaler Botailikerkongreß in Paris 
2.-13. Juli 1954 

Zum VIII. Internationalen Botanikerkongreß in Paris 
wa.ren über 2000 Teilnehmer aus etwa 60 Ländern, darunter 
auch zahlreiche aus Ubersee, erschienen, d. h. mehr als zu 
irgendeinem früheren dieser Kongresse, was wohl mit auf 
die große Anziehungskraft des Tagungsortes zurückzuführen 
sein dürifte. Die Biologische Bundesanstalt wa.r durch ihren 
Präsidenten Profes,sor Dr. H. Richter und den Verf. d-ieses 
Berichtes vertreten. Von deutschen .Pflanzenpathologen nah
men noch teil P.rofessor Dr. H. B .rau n (Bonn), Dr. G. G r ü m -
m er (Greifiswiald), Professor Dr. M. K I in k o w s k i (Aschers
leben), Regierungsrat Dr. F. S p rau (München) und Profes
sor Dr. G. Winter (Köln). Die feierliche Eröffnung erfolgte 
am 2. Juli vormittags durch den Rektor der Unive.rsität Paris, 
.Professor J . .Sa r r a i 1 h, unte.r musikalischer Umrahmung 
der verschiedenen Ansprachen und Reden durch das ausge
zeichnete Symphonieo,rchester der Garde Republicaine im 
großen, bis auf den letzten Platz gefüllten Sitzungssaal der 
Sorbonne. Die Kongreßverhandlungen wickelten sich an den 
folgenden Tagen in 27 •Sektionen ab, die z. T. noch in Unter
sektionen gegliedert waren. Die zahlreichen Sitzungen wur
den im Hauptgebäude der Sorbonne und den zugehörigen 
benachbarten Insbituten abgehalten. 

Aus der großen .Zahl der Vorträge - weiit über 1000 -
können hier nur solche angeführt werden, die in das Gebiet 
der Pflanzenpathologie und des Pflanzenschutzes fallen oder 
diese Gebiete zumindest berühren. 

Einige dieser Vorträg·e brachten a ,11 gemeine U b er -
s :ichten , so der von A.F. El-Helaly (Ägypten) über 
den derzeitigen Stand der Pflanzenpathologie lin Ägypten, 
der von G. Ba z z i g her (Schweiz): ,,Neues in der Fo11s1t
pathologie" und der von Lee M. Hut chi n s (USA) über 
Fortschritte der Forstpathologie in den USA. 

Eine große Zahl von· Vorträgen behandelte spezielle Fra
gen aus dem Gebiete der pi 1 z p a ras i t ä r e n und b a k -




